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handlung bildet somit einen wertvollen Beitrag zur vergleichenden Musik
wissenschaft, welcher nicht nur von musikalischem, sondern auch in hohem
Grade von ethnographischem Interesse ist, weil sie uns mit der Einführung
in das Verständnis für die Musik fremder Völker einen der Wege zum Ver
ständnis für das Wesen derselben erschließt. Otto Liebetrau-Erfurt.

197. J. A. Dulaure: Des divinités génératrices chez les anciens et les
modernes. 335 Seiten. Paris, Soc. du Mercure de France. 1905.

Das Werk stammt bereits aus dem Anfang des 19. Jahrhunderts (der
Verfasser lebte von 1755 —1835) und ist jetzt von der Société de Mercure
de France neu herausgegeben. Deshalb kann es nicht verwundern, daß die,
wie wir heute sagen würden, außerordentlich fleißige Arbeit den Erkennt
nissen moderner ethnologischer Wissenschaft nicht mehr gerecht wird, viel
mehr entsprechend dem Charakter ihrer Zeit mehr das Produkt einer einseitig
doktrinären Richtung ist. Das Leitmotiv des ganzen umfangreichen Werkes
ist die Behauptung, daß der Phalluskult und alle mit ihm verwandten Kulte
zurückzuführen seien auf die Verehrung der Sonne als der Spenderin alles
Lebens, daß alle auf den Phallus bezüglichen Darstellungen, Inschriften u. dgl.
 auf den Sonnenkult hinweisen. Diese Ansicht sucht Dulaure zu beweisen,
indem er mit bewundernswertem Fleiß den Phalluskultus in alle europäischen
und einzelne außereuropäische Völker hinein verfolgt und die Beziehungen
der verschiedenen Erscheinungsformen aufzudecken sich bemüht; immer
wieder kommt er dann auf das oben angegebene Motiv zurück. Daß Dulaure
mit dieser einseitigen Auffassung sich im Irrtum befand, beweist in einem
Ergänzungskapitel v. Gennep.

Kulturhistorisch interessant ist übrigens eine uns fremde naiv-pedantische
Art der Darstellung, wie sie sich beispielsweise in der langatmigen Verteidigung
gegen den etwaigen Vorwurf äußert, daß das Buch einen un delikaten Gegen
stand behandele. Er. med. Liebetrau-Trier.

 198. Reinacli: L’origine des sciences et des cultes. L’Anthropol.
1905. Vol.XVI, p. 659—663.

Dieser gedankenreiche Aufsatz ist ein Auszug aus der Vorrede zum
2. Bande von des Verfassers Werk „Cultes, mythes et religions“ (Paris, Leroux,
1906). Manchmal vielleicht etwas zu mystisch, entwickelt Reinach hier
doch sehr bemerkenswerte Anschauungen und zeigt, wie der Urmensch, ganz
von abergläubischen Vorstellungen beherrscht, die Anfänge seiner Erkenntnis
wie seiner Arbeit mit geheimnisvollen, sinnbildlichen und heiligen Gebräuchen
umgibt und begleitet. Was über den alteuropäiscben Ackerbau gesagt wird,
verdient besonders hervorgehoben zu werden: „ln Wahrheit glaube ich nicht
daran (an den babylonischen Ursprung des Getreidebaues), weil die heute ver
schwundene Pflanze, aus der Verehrung und Züchtung den Weizen gemacht
haben, in Europa schon seit der Quartärzeit heimisch gewesen zu sein scheint
und weil die Überbleibsel der Getreideverehrung in Europa solche sind, daß
es sich, wie auch bei der Eiche, nicht um eine eingeführte Art handeln kann.“
Ähnlich verhielt es sich auch mit dem Feuer und mit dem ersten Gebrauch
der Metalle. In geistreicher Weise wird das chi'istliche Abendmahl und die
ewige Lampe auf solche altheilige Gebräuche, Liebesmahl und Herdfeuer,
zurückgeführt. Ludwig Wilser.

199. August Wünsche : Die Sagen vom Lebensbaum und Lebens
wasser. Altorientalische Mythen. Ex oriente Lux. Bd. 1,
Heft 2—3. (Leipzig, Eduard Pfeiffer, 1905.) 108 Seiten.


